
Wollen wir, wie eingangs beschrieben, wirklich erzieherisch helfen und nicht durch
cine rigide Sexualmoral und hemmende Erziehung des geistig Behinderten ihn
psychisch und sozial verkrùppeln,bedeutet dies:

Ja - zur Empfàng-
nisverhiitung

" Ein »Ja« zu den heute môglichen Praktiken der Empfàngnisverhùtung, insbe-
sondere zu konzeptionsverhùtendenMitteln (z B. Pille),sofern keine medizini-
schen Bedenkendagegen bestehen. Wo keine Alternative zu Gebote steht, be-
deutet dies auch das Einbeziehen der Môglichkeit einer Stérilisation. Auch auf
dem Hintergrundunserer jùngstenGeschichte, in der dièse Maßnahme verbre-
cherisch zurVermeidung sog.erbkranken Nachwuchses eingesetztwurde, istes
nur scheinbar sehrmoralisch und ehrenhaft,als Fachwissenschaftler aus morali-
schenund ethischenGrùndenim Einzelfall Elternin dieserEntscheidungnicht zu
unterstùtzen oder dièse Frage in Publikationen auszusparen.

Der Grund: Unter den gegenwàrtigengesellschaftlichen Bedingungen, die keine
Hilfen fur gesund geborenen Nachwuchs behinderter Menschen zur Verfùgung
stellen,und weil wir selbst nicht bereit sind,dièse Hilfe zu leistenoder zu organisie-
ren, kônnen wir unsere Moral nur auf dem Rùckenund zu Lasten des betroffenen
geistig Behinderten aufrechterhalten und zwar zum Preis dessen psychosozialer
Verkrùppelung,wie dies hinreichend dargestellt wurde. Das aber ist Heuchelei.

Fragen zum
Schwangerschafts-

abbruch

Unter dem Diktat dieser desolaten sozialen Bedingungen sind wir als Fachleute
auch verpflichtet, unter Abwàgungaller Môglichkeitenund Alternativen,Eltern hilf-
reich und beratend in Fragen cines Schwangerschaftsabbruches zu unterstùtzen
Da(3sich dabei eugenischeGesichtspunkteals Indikation verbieten,môchteichbe-
sonders betonen. Andererseits darf das soziale Desaster nicht auf dem Rùcken ei-
ner betroffenen behinderten Frau unter dem Aspekt der Schuldzuschreibung fur
den Umstand,schwangergewordenzusein,wieumdenPreisrigoroserSanktionie-
rung und Verhinderung sexueller Kontakte mit Andersgeschlechtlichenals indivi-
duelles Problem der Betroffenen kaschiert werden. Es ist sicherlich cine der vor-
nehmsten und not-wendigsten Aufgabe der Sexualerziehung,von frùher Kindheit
an entsprechende erzieherische Hilfen zu geben, die derartig schwerwiegende
Entscheidungen wie Eingriffe nicht mehr >not-wendig< werden lassen. Daß sic da
oder dort gegenwàrtignoch immer auftreten,kann ebenfalls nicht mit dem Verweis
auf cine bessere Zukunft abgetan werden.

Den immer wieder zur Rechtfertigung eingebrachten Hinweis,daf3 geistig Behin-
derte nicht zuverlàssig im Umgang mit empfàngnisverhùtendenMitteln seien,kann
ichaus meiner Erfahrung nichtbestatigen. Wo sicentsprechendeAnleitungund Hil-
fen erfahren haben,sind sicdarin genau so sicherund selbstândig, wie invielen an-
deren Lebensbereichen. Was auch diesbezùglich als individuelles Unvermôgen
konstatiert wird, ist nichts anderes als das Résultat nicht ermôglichten Lernens.

Ja-ni heterosexu-
ellenBeziehungen

" Ein »Ja« zur heterosexuellen Beziehunggeistig Behinderter,auch dann, wenn
unsereVorstellungen von lebenslangerPartnerschaftEheoder monogamen Be-
ziehungen nicht erfùllt werden.
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